1 


Ater Jahrgang. 


Ein Volksblatt 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
und Nachricht. 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 


Iſtes Quartal. 


A 


« 


No. 2. 


Freitag, den 6. Januar. 


1837. 


Der Fürſtentag zu Neiſſe, 
oder: 
Tyrannei und Vergeltung. 
Hiſtoriſch⸗vaterländiſche Erzählung aus dem fünfzehnten Jahr⸗ 
* 3 ondert. 


(Fortſetzung.) 


Einige Tage ſpaͤter ſaß des Abends die ſchoͤne Mag— 
balis, die einzige Tochter des Schwerdtfegermeiſters 
Balthaſar Beliez zu Oppeln, am Spinnrocken, und 
horchte mit ungeduldigen Herzſchlaͤgen auf jedes Geraͤuſch, 
das ihr den nahenden Verlobten ankuͤndigen konnte. 
Die Stunde war laͤngſt voräber, wo er zu erſcheinen 
pflegte, und obwohl ſie wußte, wie ſehr durch ſeinen 
Dienſt, als Oberſchreiber des Herzogs, feine ſuͤße Min: 
nezeit der kalten Pflicht untergeordnet fet, fo konnte fie 
doch niemals das ſehnſuͤchtige Herz mit dieſer Ruͤckſicht 
beruhigen. Die Spangen ihres engen Mieders drohten 
von dem heftigen Buſenwallen geſprengt zu werden, 
und der treuloſe Faden des Rockens zerriß unzaͤhlig oft 
unter ihren Fingern, da die leuchtenden Blicke und das 
lauſchende Ohr beſtaͤndig an Thuͤr und Fenſter hingen. 
Noch ein Weilchen dauerte ihre füße Unruhe; endlich 
erſchien der geliebte Jaroslaw. 

Ja Er war ein junger Mann von vier und zwanzig 
80 mit einem maͤnnlich-ſtolzen, ſchoͤnen Geſicht. 
eine Stirn verkündete eine edle Geſinnung; in dem 
n Auge brannte das Feuer des Muthes; doch 
1 15 3 mu: blickte zutraulich darneben 
’ uf den i unverwiſcht 

dle Fatbe der * gluͤhte noch ſch 

„Nicht wahr, ich komme ſpaͤt, Magdalis?“ frug 
er, indem er das reizende Mädchen in feine Arme ſchloß. 

„Ach, recht ſpät!“ flaͤſterte die Braut unter ſeinen 
Käfer im tiefſten Herzenstone. „Ich fuͤrchtete ſchon, 
du wuͤrdeſt heute gar nicht kommen.“ 


„Beinahe Hatte es den Anſchein, “ ſagte Jaroslaw. 


„Des Herzogs boͤſe Laune uͤberſchritt heute ganz und 
gar das gewoͤhnliche Maaß, das ſchon mehr als hinrei— 
chend iſt, einen Menſchen von Ehrgefuͤhl mit bitterer 
Wuth zu erfüllen, dem nicht, wie mir, die frühe Ger 
wohnhelt all' die unverſchuldeten Beleidigungen und of⸗ 
fenen Mißhandlungen tragen hilft.“ 

„Mein armer Jaroslaw!“ ſeufzte die Jungfrau. 

Der Verlobte ſah ihr einen Moment, wie traͤu⸗ 
mend, in die dunklen Augen; dann aber bildete ſich ein 
Kummerwoͤlkchen auf ſeiner Stirn. „Geliebte Braut,“ 
ſagte er: „mir will es immer ſcheinen, als ob unſre 
keuſche Liebe unter meinen dermaligen Verhaͤltniſſen an 
des Herzogs Hofe nie werde gedeihen koͤnnen; in mei— 
nen Traͤumen ſeh' ich Tag und Nacht den grauſamen 
Herrn gleich einer Natter unter den Blumen lauſchen, 
die deine Liebe und Anmuth mir zum Lebenskranze win⸗ 
den will.“ 

„Um Gott!“ rief Magdalis, „iſt etwas vorgefal⸗ 
len, und du willſt mich langſam nur darauf vorbereiten? 
O ſprich, ich beſchwoͤre dich!“ > 
„Nichts iſt geſchehen, mein Leben!“ beruhigte Ja⸗ 
roslaw. „Ich unterhalte dich nur von einem Bilde 
boͤſer Ahnung, und Gott verhuͤte, daß es nicht in's Per 
ben trete. Ich moͤchte mit dir fort von hier, um ans 
derswo den Unterhalt fuͤr uns zu gewinnen; denn fruͤh 
oder ſpaͤt wuͤrde ſich die Wetterwolke des Ungluͤcks ploͤtz⸗ 
lich entladen, welche ſtets drohend in des Herzogs Naͤhe 
auch uͤber dem Unſchuldigſten ſich zuſammenztieht. Aber 
auch du ſelbſt, Magdalls, kannſt unſrer Liebe gefaͤhrlich 
werden. Du biſt ſchoͤn; der üppige Fuͤrſt duͤrfte dich 
nur einmal erblicken, und, o gewiß, es wäre um unſer 
kleines, ſtilles Gluck geſchehen. Er wuͤrde nicht raſten, 
bis du in ſeinen Haͤnden waͤreſt. Was gilt ihm dann 
deines alten Vaters Jammer? Er lacht dazu, wenn 
der Greis ſich Über deiner Schande die Haare rauft und 
wenn mir ſelbſt das Geſpenſt der Verzweiflung den 
Dolch in die Bruſt druͤckt. Darum laß uns gemein⸗ 
ſchaftlich Alles wohl bedenken, wie es moͤglich iſt, fern 
von Oppeln als Mann und Weib ohne Furcht zu leben.“ 


11 


„Ich unterwerfe mich deinem Ausſpruche, Jaros⸗ 
law,“ entgegnete zagend die Braut. „Doch ſieh, hier 
kommt mein Vater.“ 

Der Schwerdtfegermeiſter Bellez, ein kraͤftiger Greis, 


trat in Gedanken vertieft in's Gemach, ſtuͤlpte die Muͤtze 


an den Nagel und kndpfte den ledernen polniſchen Rock 
auf. „Guten Abend, Magdalis,“ ſagte er nach einer 
Weile; „bring“ mir die Abendfuppe herein. Ach, da 
biſt auch du ja, mein lieber Eidam; das iſt mir lieb; 
ich bedarf der Zerſtreuung, denn die boͤſen Gedanken, 
wie es mit uufrer armen Stadt noch werden wird, wols 
len mir nicht aus dem Kopfe.“ 7 

„Nun, Vater, was giebt's denn?“ frug Jaroslaw. 

„Ich komme fo eben von der Oderſchenke her,“ ers 
zählte der Alte mit bewegter Stimme; „Kinder, dort 
bot ſich ein Anblick dar, bei welchem auch meine alten 
Augen Waſſer zogen. Ein wackerer Meſſerſchmiedgeſell, 
der Sohn des armen Jonas, der unter den Huftritten 
des herzoglichen Jagdroſſes ſtarb, iſt heute nach zehnjähs 
riger Abweſenhelt aus Ungarn zuruͤckgekommen, und in 
der Oderſchenke eingekehrt Man hatte ihm ſchnell und 
unvorſichtig genug das Ungluͤck ſeines Vaters berichtet, 
zum Ueberfluſſe die Schande ſeiner Schweſtern und ihr 
wahrſcheinlich gewaltſames Ende hinzugefuͤgt, und der 
arme Menſch war ganz von Sinnen, als ich ankam. 
Nur mein liebreicher Troſt, meine beweglichſten Vorſtel⸗ 
lungen hielten ihn von augenblicklicher wilder Rache zus 
ruͤck; aber meine Gegenwart war auch ſonſt noch von 
Nutzen. Unſre an den Herzog geſchickte Deputation iſt 
auf das Schimpflichſte abgewieſen, und es fehlte wenig, 
daß fie nicht mit den Saufängern vom Schloſſe gehetzt 
wurde. Durch dieſe neue Schmach waren die Gemuͤther 
der Buͤrger auf's Hoͤchſte erbittert, und der dicke Flei⸗ 
ſcher Ponluski predigte offenen Aufſtand. Da trat ich 
in den aufgeregten Kreis, feſt entſchloſſen, auf jede 
Weiſe das Aergſte zu verhuͤten. Nein, Mitbuͤrger, ſagte 
ich, dahin darf's nicht kommen. Der Herzog iſt unſer 
rechtmaͤßiger Herr; er iſt uns von Gott gegeben, und 
iſt ſein Regiment auch eine blutige Geißel fuͤr unſre 
Stadt, fo laßt uns ihre Streiche wie eine andre unab—⸗ 
wendbare Plage als Chriſten erdulden, und denken: ſie 
komme vom hoͤchſten Herrn des Himmels und der Erde. 
Nein, laßt uns lieber Unrecht leiden, als thun, und un⸗ 
fre Hände rein behalten. Nikolaus muß einſt dort oben 
zu Recht ſtehen, wo keine irdiſche Macht ihm von der 
ſchweren Verantwortung loshilft. Ich bin ein alter 
Mann; glaubt mir, die Selbſthuͤlfe thut nimmer gut. 
Sie gebaͤhrt gewoͤhnlich einen ſchlimmern Wurm, als 
der iſt, den man bekaͤmpfen will. Laßt uns ausharren; 
durch die truͤben Wolken wird die Sonne doch endlich 
wieder brechen! — Und ſeht, ſo gelang es mir, die ſtuͤr— 
miſchen Koͤpfe zu beruhigen.“ 

„Ihr habt ein beſſeres Werk geſtiftet, als auch der 
beſte der herzoglichen Raͤthe nur angefangen Hätte,‘ 
ſprach Jaroslaw. „Aber, Vater, ehe die Sonne einer 
mildern Regierung uͤber Oppeln ſcheint, kann mein und 
eurer Tochter Herz ſchon zertreten ſeyn, wie geſtern das 
des armen Jonas; und ich habe ſchlechte Luſt, auf ſo 
lange dem Himmel zu entſagen, der mir in Magdalis 
Armen als ihr Ehegemahl winkt, und an deſſen Thuͤr 
ich ſtehe. Die Hofluft, die ich athme, die aͤngſtliche 
Sorge, mit der ich meines Maͤdchens Reize vor dem 
fuͤrſtlichen Auge verbergen muß, vergiftet mein Jugend⸗ 
leben. Darum will ich mir ein ander Amt in Schle— 
ſien ſuchen, und ihr und Magdalis moͤgt mir folgen.“ 
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„Du forderſt viel von mir, mein Sohn!“ antwors 
tete Balthaſar nach einer Pauſe wehmuͤthig. — „Du 
willſt mein Herz losreißen von dieſer Stadt, von dieſem 
Hauſe, die das lallende Kind, den ſpielenden Knaben, 
den liebewerbenden Juͤngling, den ruhigen Mann ſahen? 
— Nein, Kinder, laßt mich an meinem Hausaltar ver⸗ 
ſcheiden.“ 

Ein Klopfen an der Thuͤr unterbrach Jaroslaw's 
Antwort. Ein alter vertrauter Diener der verwittweten 
Herzogin Magdalena trat ein. 

„Bereits ſucht' ich euch, Herr Geheimſchreiber,“ 
ſprach er zu Jaroslaw. „Die Frau Herzogin läßt euch 
ihren gewogentlichen Gruß entbieten, und einladen, ſo 
fruͤh es euer Amt erlaubt, wo moͤglich noch heute euch 
auf ein Viertelſtuͤndlein zu ihr zu verfuͤgen. “ 

„Ich bin jetzt nicht im Amte und ſtehe zu der 
Fuͤrſtin Befehl,“ erwiederte Jaroslaw. „Melde der ed» 
len Frau meinen herzinnigen Reſpeet, Alter „ und daß 
ich ſogleich erſcheinen ee 

Der Diener ging. — „Was kann die ed 
von dir wollen?“ frug Magdalis. * Fran 

„Ich weiß es nicht,“ entgegnete der Juͤngling, ins 
dem er dle Halskrauſe ordnete und die Handſchuhe an⸗ 
zog. „Vielleicht eine Fuͤrſprache beim Herzoge zu gele⸗ 
gener Stunde, weniger fuͤr ſie ſelbſt, als fuͤr irgend ſonſt 
Jemand.“ 

„Die edle Fuͤrſtin,“ ſagte Balthaſar ſchmerzlich; 
„durch des Sohnes Habſucht faſt zur Bettlerin herabge⸗ 
ſunken, um ein armſeliges Gnadengeld; wie beklagens, 
werth ſteht ſie da, waͤre es auch nur um ihres großen 
Herzens willen, das ſo gern hilft und ſpendet, und jetzt 
dem ſchoͤnen Beduͤrfniß nicht mehr genuͤgen kann. Ja, 
ſie ſelbſt, die edie Frau, muß nicht ſelten mit herber 
Entbehrung des Nothwendigſten kaͤmpfen, fo leicht ihr 
beſcheidener Sinn auch jeßt den Glanz der Hoheit vers 
mißt, der ſie von der Wiege an bisher begleitete.“ 

„Es iſt hart, Vater!“ bemerkte Jaroslaw. „Ich 
will doch ſehen, was die Verehrungswuͤrdige begehrt. 
Lebt wohl! Bald hoffe ich wieder hier zu ſeyn.“ 


Die Herzogin von Oppeln ſtand am Fenſter ihres 
prunkloſen Gemachs, und ihr feuchtes Auge ſchweifte rus 
hig in die Nachtlandſchaft hinaus, uͤber welcher die ewi⸗ 
gen Sterne hingen und der Mond ſein magiſches Spiel 
mit den Wolken trieb. Der alte Diener trat mit Licht 
herein, und meldete Herrn Jaroslaw. — „Er iſt mir 
willkommen!“ ſagte die Fuͤrſtin, und bald erſchien der 
junge Mann, mit zierlichem Anſtande ſich verneigend. 

„Was iſt euch zu Willen, erlauchte Frau?“ ſo frug 
er, die Hand aufs Herz gelegt. „Ich wuͤnſche mir Gluͤck, 
wenn ihr einen Auftrag für mich habt; kann ich doch 
durch deſſen Ausfuͤhrung nach meinen beſten Kraͤften 
beweiſen, wie ſehr ich euch verehre.“ 

„Eure Ergebenheit iſt mir wohlbefannt, Herr Ges 
heimſchreiber,“ erwiederte die Fuͤrſtin; „doch ich habe 
nur eine Frage an euch zu richten. Sie betrifft das 
Jahrgeld, welches mir Herzog Nikolaus bewilligt hat, 
und das, wie ich weiß, durch eure Hände an mich ges 
langt. Ich habe vorgeſtern beim Empfang nur über 
die gewohnliche Summe beſcheinigt, und heute fand ich 
beim Ueberzählen zeyn Dukaten darüber, Wie geht das 
zu, Herr Jaroslaw?“ 1 | 

„In Wahrheit, Fuͤrſtin,“ ſtammelte der junge Mann 
beſtuͤrzt, „das iſt meine Schuld. Der Herzog gab mir 
keinen Auftrag, euch mehr zu ſenden.“ f 
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„So eilt, den Fehler wieder zu vergüten, den euch 
der Herzog nicht ſo leicht vergiebt, als ich. Ich weiß 
wohl,“ fuͤgte die Matrone mit huldreichem Scherz hin⸗ 
zu, „ich weiß gar wohl, daß ihr eine Braut habt; es 
iſt des Meiſter Beliez wunderliebe Tochter, eine wackre, 
fleißige Dirne; unde daher erklärt ſich denn ein folder 
Irrthum leicht.“ u 

„Frau Herzogin, ihr macht mich Außerft gluͤcklich 
durch das Lob meiner Wahl,“ ſagte Jaroslaw etwas 
Betreten. ! 
„Es iſt recht ehrlich und ſchoͤn von euch, daß ihr 
gleich eingeſteht, wie ſehr ich's getroffen habe. Ich 
wuͤnſchte, ich koͤnnte mehr fuͤr euch thun, als meinen 
Segen zu eurer Ehe geben. Doch eben, ſeht ihr, ſtaͤnd' 
es fo mit mir, dann hättet ihr wenigſtens nicht in ſol⸗ 
cher Weiſe den Rechnungsfehler begehen koͤnnen, der mich 
auf kurze Zeit in dem Wahne ließ, als wolle ſich des 
Sohnes Herz allmaͤhlig fuͤr mich zur Milde wenden.“ 

Jaroslaw empfing den Ueberſchuß, verneigte ſich 
tief vor der Herrin und eilte nach Balthaſars Hauſe 
zuruͤck. Auf dem Markte naͤherten ſich ihm mehrere 
Trabanten, von denen Einer ihm zurief: „Im Namen 
des Herzogs! Seid ihr es, Herr Schreiber?“ 

„Ich bin Jaroslaw, des Herzogs geheimer Schreis 
ber,“ antwortete ruhig der Gefragte. 6 

„So ſeid ihr's geweſen,“ ſagte Jener, indem er 
herautrat; denn fir jetzt ſeid ihr mein Gefangener.“ 

Die Trabanten umgaben den jungen Mann. — 
„Was faͤllt dir ein, Oginski? Was wollt ihr, Leute? 
Ich bite euch, habt Reſpeet, damit nicht Einer von 
euch Ohrenbrauſen oder was Schlimmeres davon traͤgt,“ 


tief Jaroslaw. . 
„Es thue mir leid, daß euch die ſpitzen Nedensars 


ten nicht durchhelfen,“ ſagte Oginski, der Anführer des 
Troſſes. — „Gebt euch gutwillig, Herr Jaroslaw, und 
uͤberreicht mir eure Wehr. Wir haben Befehl, euch 
feſtzunehmen, wo wir euch finden moͤgen.“ 
„Unmoͤglich! Was iſt vorgegangen?“ frug Ja 
roslaw. 5 
„Kann nicht dienen,“ entgegnete der Trabant. — 
„Der Befehl lautet ohne Weiteres auf ſtrenge Haft. 
Sonſt weiß ich nichts. Macht deshalb nicht erſt Weitz 
laͤuftigkeiten, und erſchwert uns die Pflicht.“ 

„Das will ich nicht!“ verſetzte Jaroslaw nach 
denkend, indem er ſein Schwerdt von der Seite nahm, 
und es an Oginski abgab. Er erinnerte ſich jetzt der 
Worte der Herzogin, und hielt ſeinen Irrthum fuͤr ver— 
rathen; denn anders wußte er ſich das Benehmen des 
Herrſchers nicht zu erklaͤren. — „Ich fuͤrchte, daß ich 
verrathen bin,“ ſeufzte er, waͤhrend er den Trabanten 
folgte. „Wenn der Herzog meine Vertheidigung nicht 
Sur und fih auf den bloßen Schein hin von meiner 
— überzeugt hält, fo kann mich nichts vom Tode 
R 1. Und dies iſt ja der gewoͤhnliche Gang, den ſeine 

echtspflege nimmt, daß er der erſten boͤſen Einge⸗ 
bung 1 blinden Zornes folgt. O Gott, führe du 
eine Ausnahme für mich Unglücklichen herbei. Ach, 
Ben 4 se Dintige Tag iſt zum Verrächer an uns 

orden; i 
1 wide denn er droht, unſre ſtille Liebe 
So klagend, ging Jaroslaw ſeinem dunklen Ge— 
ſchick entgegen, und nur das Bewußtſeyn feiner Unſchuld 
vermochte ihn vor Verzweiflung zu ſchützen. 
(Fortſetzung folgt.) 


— 
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Eigenthuͤmer von d 
Eigen nm. 0 mer rei Haͤuſern und keinen Pfennig n 
Ein gelehrtes Amtsgeſicht und Stroh im Kopfe. 
Ein Zeitungsſchrei 5 : 
Sehr ar EN niemals lügen; dann ein 

in Kalligraph und unleſerli 
Ein Fuhrmann und Ein ME 
Ein Ruhm und keine Neider. 
Ein Liebespaar und keine Raifonnements, 
Ein Portier und keine Grobheit. 
Ein, Jagdhund und kein Appetit. 
au h dir keine Redſeligkeit. N 
ne Geſellſchaft von Kaffeeſchwe 
keine Laͤſterſchule. f e 
Augenglaͤſer an der Stirn und in der Entfernung 
von zweihundert Schritten ſeinen Glaͤubiger ohne Au⸗ 
genglas erkennen. 
Ein Faſtnachtsball und nichts verſetzen. 
Im Wirthshauſe verſchwenden und lärmen, und 
zu Hauſe ein weinendes Weib und hungrige Kinder. 
Ein Schriftſteller, der allen Leſern gefaͤllt, und ein 
Schriftſteller, dem alle Leſer gefallen. 
Eine Koͤchin und nie ein Irrthum im Einkaufkorbe. 
Ein Bogenſchreiber und kein Hoheitstraum und 
kein Bettelſtolz des Gehirns. 
Ein altes Weib, und nicht wie das Echo das letzte 
ae au 
n h es Frauenzimmer, welches nicht glaubt, 
daß es zum ſchoͤnen Geſchlecht gehoͤre, N 
der nicht denkt, daß er ſchoͤn kraͤchze. ® 
(Wird fortgeſetzt.) 


Merkwuͤrdige Bittſchrift, 


Kaiſer Joſeph erhielt einſt nachſtehende 
„Eine Erſuchung und are Ben, elt 
Ich Joſeph Gnedt in Tiefenthal am Wageram, uns 
ter der Herrſchaft Grafened in unter Oſtreich inn Vler⸗ 
tel unterm Manhartsberg in dem Haus Num. 2. unter 
dem Erzherzog Ferdinand Doskanikreis bekenne, wie daß 
ich der einzige Sohn ſeye und einen Stieffattern habe 
und das Haus nicht bekommen werde und eine Luft Hätte 
Euer k. k. Majeſtat zu dienen alſo bitte ich Ew. k. k, Ma⸗ 
jeſtet moͤcht die Güte haben und mich aufnehmen unter 
die geringe Gafallerie und zum liebſten were es mir un⸗ 
ter ein gringekleidetes regiment aber das bitte ich mir 
aus, daß ich nicht unter ein Fußvolk komme denn es 
wäre wieder meine Natur, alfo bitte ich Ew. k. k. Ma⸗ 
jeſtaͤt fie möchten mich bald zitiren laſſen ich wollte auch 
Ew. k. k. Mojeftät treulich dienen und Fleiſch und mein 
Blud dargeben wenn es Gott gefellig wer, ich verhoffe 
meine Bitt bald zu erlangen mein alter iſt 23 Jahr 
meine Leuge 5 Schu 7 Zoll und ohne Fehler Joſeph 
Gnedt Actum Tlefenthal am Wageram.“ Die Auf⸗ 
ſchrift hieß: „Dieſen Brief per Boſto zu erſchicken in 
die Haubtſtadt Wien an ihre k. k. Majeftet Jofephus 
der zweite ſelbſt einzuhaͤndigen.“ — Der Katſer uͤberlteß 
dem Supplikanten die Wahl des Reiterregiments, und 
er gab dem Regiment Lobkowitz Chevauxlegers den Vor, 
zug. Bei dieſem wurde er auch angeſtellt. 


— 
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Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 

Am Sonntage nach Neujahr predigen zu Oels: 
in der Schloß und Pfarrkleche: 
Fruͤh 53 uhr ... Herr Diakonus Schunke. 
Vormittag 84 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 13 Uhr: Herr Probſt Teichmann. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 12. Januar, Vormittag 81 Uhr, Herr 
. Diakonus Krebs. 


Geburten. 
Im Monat December 1836. 
Den 26. zu Oels, Frau Schmiedemeifter Kle md, 
geb. Wolff, eine Tochter, Caroline Wilhelmine Agnes. 
Den 27. zu Oels, Frau Tuchmachermeiſter Scholß, 
geb. Matzke, eine Tochter, Erneſtine Emilie. 
Den 30. zu Oels, Frau Seilermelſter Pardon, 
geb. Schneider, einen Sohn, Friedrich Wilhelm. 
Todesfälle, 
Den 2. Januar zu Oels, Frau Lederfabrikant Bern⸗ 
bardi, geb. Ruͤckert, an Bruſtwaſſerſucht, alt 63 J. 
3 M. 10 T. 


Selbſtmord. 
Am Morgen des 2. Januar d. J. wurde der hle⸗ 


ſige Schuhmachermeiſter Teich in feiner Wohnſtube er⸗ 
haͤngt gefunden. Wiederbelebungsverſuche blieben er⸗ 
folglos, 
Markt Preis der Stadt Oels, vom 31. Dechr. 1836. 
tl. Sg.] Pf. tl. Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl. 1 29 [Erbſen 14 — 
Roggen. — 206 [Kartoffeln. — 843 
Gerſte — 18 — [Heu, der Str, | — 156 
Hafer. —— — 13 * Stroh, das Schk. 2 6 — 
after 
— nn nn — 


N Zu vermiethen. 
ö Louiſenſtraße No. 150 u. 151 iſt der obere Stock, 
beſtehend aus drei Stuben, drei Kablnetts, einer hel⸗ 
len Kuͤche, einer Speiſekammer, Bodengelaß nebſt 
Keller und Holzſtall, zu Johanni d. J. zu beziehen, 
und täglih in Augenſchein zu nehmen. 

Oels, den 1. Januar 1837. } 


Gaber, ee 


— —————— — — ——— — 


Meine vormalige Schwiegermutter hat ſich nicht « 
3 geſcheut, hier und da völlig ungegruͤndete Beſchul, F 
digungen, mein gegenwaͤrtiges Verhältnig betref- 
fend, oͤffentlich auszupoſaunen. Ich warne da, IM 
ED ber dieſelbe Hiermit ernſtlich, ihre Zunge zu zur J 
55 geln, wenn ich fie nicht als Verlaͤumderin belan⸗ 


gen foll.! g ® 
8 Oels, den 1. Januar 1837. 8 
5 Carl Schwach, Schneider ® 


Nr 
2 8 Scene 

ö T 
(Aus freier Hand zu verkaufen! 
Vor dem Breslauer Thore No. 191 iſt ein Wohn⸗ 
! gebäude nebſt einer Schmiede und bedeutendem Gar; 
fr circa 40 Ellen lang und 40 Ellen breit, mit} 


geſchloſſen werden. 
Oels, den 1. Januar 1837. 


Verw. Anna Roſina Zwirner, 
1 geb. Dittrich. 
— . — . ͥ ————ʒä˙c20 
— — — — — 
Zu verpachten! 

Fuͤr meinen vor dem Breslauer Thore hierſelbſt 
gelegenen Garten ſuche ich, von Oſtern d. J. ab, ei⸗ 
nen ſoliden Paͤchter. Hierauf Reſleettrende wollen 
ſich, der Bedingungen wegen, in meiner Wohnung 
es 


Oels, den 1. Januar 1837. 3 
Der Kaufmann Noßtäuſcher. 


— — ann u nun — — — nun.) 


2309897308937 

Anzeige und Bitte! 

9285 Einem hohen Adel und geehrten Publikum 8 
hier und der Umgegend, zeige ergebenſt an: daß 
ich die hieſige Apotheke kaͤuflich übernommen HER 
= habe, und bitte um geneigtes Vertrauen und z 
= Julius 1. Yan. 1837 . 
Juliusburg, den 1. Jan. ; 

25 | 5 Tieling, 875 


Bei dem Unterzeichneten ſind zu haben: 


* 


Boſton⸗Tabellen. Preis: 15 Pfennige. 


Ferner: 


Beſchreibung zweier erſchrecklichen Ungewitter, welche die Hoch⸗ 
fürftlihe Reſidenzſtadt Oels, das Erſtere: Anno 1535 den 1. September, am Tage Ae⸗ 
gidii, das Andere: Anno 1707, den 20. Juli, am Tage Elia, betroffen, nebſt beigefuͤgter 


aufrichtigen Nachricht von der zwiefachen hoͤchſt erbärmlichen Feuersbrunſt, 


wodurch dieſe 


erbarmungswuͤrdige Stadt, Anno 1730, den 20. und 22. April, nach goͤttlichem ee 


niß in einen gräßlichen Aſch- und Steinhaufen verwandelt worden. 
nung, der in den Jahren 1822 und 1823 ſtattgehabten Braͤnde. 


Nebſt kurzer Erwaͤ 
Preis: 1 Sgr. 6 Pf. 
Adolph Ludwig. 


Trcbnitzer Stadtblatt. 


Eine Beilage 
zu No. 2. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, den 6. Januar 1837. 


Mein Liebchen. 


Wohl hab' ich ein Liebchen, das lieb' ich wie Gold, 
So minnig, ſo innig; wie bin ich ihm hold! 

Ich trag' es im Herzen, ich trag' es im Sinn, 
Und fuͤr mein Treuliebchen geb' Alles ich hin. 
Ja, wenn ich des Morgens erwachet kaum bin, 
So eil' ich hinuͤber zum Liebchen dahin, 
Umfange es feurig im glücklichen Arm; \ 
Es ſchmiegt fich feſt an mich, fo zärtlich und warme 
Ich kuͤſſ' ihm die Wange, ich Fü ihm den Mund, 
Und thü' meine Liebe, die brennende, kund. f 
Es ſchlingt mir um Schultern mit ſchneeweißer Hand 
Die Farbe der Treue, ein blauſeidnes Band. 
Und wenn ich in Locken, den goldnen, ihr ſpiel', 
Die Allmacht der Liebe gewaltiglich fühl’; 
Vernehme der EN himmliſchen Laut — 
Umarm' ich fie feftet, die liebliche Braut. 

an ag die Erde die Sonne ſich drehn 

id m gen die Narren auf Köpfen auch eh. 
Selbſt wenn aus den Angeln der Himmel ſchon wich — 
Ich halte mein Liebchen — was kuͤmmert es mich. 
Wenn naͤchtliches Dunkel den Erdenball deckt, 
Ein gräßliches Traumbild den Sünder erſchreckt — 
Da fir’ ich mit Liebchen in einſamer Zell“ 
Und was es mir ſaget — der Seele wird's hell. 
Hinaus ich dann ſchaue in finſtere Nacht, 
Und fühle, wie oben dort Einer doch wacht. 
Feſt rück ich mein Liebchen an klopfende Bruſt, 
Undedenke: dir oben iſt Alles bewußt! — 
Und in der Gefühle allmaͤchtigem Drang 
Ertönet, wie Geiſtern geweiheter Klang, 4 
Die Stimme Treuliebchens — fie iſt es, die ſpricht: 
Vertraue dem oben, und zage doch nicht. 
Da wird mir's fo helle und leichter um's Hertz, 
Und weg find die Sorgen, und weg iſt der Schmerz. 
Ein himmliſcher Friede erfüllt mir die Bruſt; 
Dir, Liebchen — Guitarre — dir iſt es bewußt. 


Die ſicilianiſche Hochzeit. 


(Beſchluß.) 

Erſt gegen Abend begann der Tanz. 
her erſchlenen plötzlich mitten im Saale zwei Masken. 
Niemand wußte, wer fie ſelen und woher fie kaͤmen; 
aber man glaubte, fie würden es wohl nicht unterlaſſen 
haben, die Landesſitte zu beobachten, welche Jedem, der 
maskirt erſcheint, gebietet, ſich zuvor dem Herrn vom 
Haufe zu erkennen zu geben; man glaubte, es ſei hier 
wohl auf eine Ueberraſchung abgeſehen. Sie hatten den 
Gebrauch verletzt, aber Rizzart ließ es geſchehen, theils, 
weil er einen Scherz, den er vermuthete, nicht ſtoͤren 


Bald nach⸗ 


wollte, theils, weil er zu ſehr mit Leonoren und mit 
ſich ſelbſt beſchaͤftigt war. 

Die Masken tanzten nun mit großer Leichtigkeit 
und Anmuth, zeigten allerlei Pantomimen und miſchten 
ſich darauf tanzend unter die Gruppen der Übrigen Taͤn⸗ 
zer. So waͤhrte es eine Zeitlang. Darauf gab man 
den beiden Geheimnißvollen zu verſtehen, daß es wohl 
an der Zeit waͤre, ſich zu demaskiren, worauf ſie durch 
Zeichen und Gebehrden antworteten: ſie ſeien bereit, 
dem Herrn vom Haufe die gewuͤnſchte Auskunft zu ger 
ben. Dieſer entfernte ſich mit ihnen und ſie begaben 
ſich in ein etwas entlegenes Seitengemach, wohin ihnen 
Niemand folgen durfte, 

Man harrte lange auf die Zuruͤckkunft der Mass 
ken und des Braͤutigams. Beſonders war Leonore in 
großer Beſorgniß, und ſie ahnete etwas Schlimmes. Die 
Gluͤcklichen haben viel zu verlieren. — Eben wollten, 
auf Leonorens Zureden, einige Herren nachfehen, wo 
die Masken und der Graf geblieben wären, als es unr 
noͤthig gemacht wurde, indem eine Seitenthuͤr des Saa⸗ 
les ſich oͤffnete. Die zwei Unbekannten erſchienen wie— 
der. Ste hatten aber Trauerkleider an und trugen eis 
nen in eln Todtengewand gehuͤllten Mann, deſſen Ans 
geſicht dicht verſchleiert war. Nachdem fie denſelben nie 
dergeſetzt hatten, machten ſie gar ſonderbare Pautomi⸗ 
men und ſpannten dadurch die Neugierde aller Gaͤſte 
aufs Hoͤchſte. Alle drängten ſich herbei — auch Leonore, 
bleich und zitternd. Die beiden Masken naͤherten ſich 
ihr, und eine derſelben ſprach halblaut: „Komm', und 
beweine unſre und deine Leiden!“ — Darauf traten ſie 
zurück. — Leonore hob den Schleier auf, der den Ver— 
huͤllten deckte. — Ohnmaͤchtig ſank fie zuruck. — Vor 
ihr, vor den erſtaunten und erſtarrteu Gaͤſten lag ein 
Leichnam, lag der ermordete Braͤuttgam, der Graf Riz⸗ 
zari!! — Welche Graͤuel, welche Schandthat! — Die 
Damen erblaßten und erbebten; — die Ritter griffen 
nach ihren Degen und ſuchten die Verbrecher. Sie wa— 
ren verſchwunden. — Man eilte ihnen nach; — man 
fand, man erreichte fie nicht. Das feſtlich geſchmuͤckte 
Schloß ward ein Haus des Schmerzes und der Thraͤ⸗ 
nen. — O wie wandelbar iſt alles Irdiſche! — 

Rizzart war bereits kalt und erſtarrt; — er ſollte 
das Antlitz feiner holdſeligen Braut nicht wiederſehen, 
ihre ſuͤße Stimme nicht mehr vernehmen. Der Tod 
hielt feine. Beute feſt. — Ungluͤckliche Leonore! — 

Der Ritter v. B. ward in Sieilien nicht mehr der 
ſehen. — Und Leonore? — Sie bezog eine enge Zelle 
des nahen Nonnenkloſters, und bald eine noch engere 
des großen, ſtillen Kloſters unter der Erde. 


— — 


4 


Der Schuſter Ronchetti zu Mailand. 


Von den in der Geſchichte merkwuͤrdig gewordenen 
andern Schuſtern unterſchied ſich Ronchetti vorzuͤglich 
dadurch, daß er nicht wie dieſe, nur durch feinen Dilet⸗ 
tantismus in irgend einer Liebhaberei, nicht als Philos 
ſoph, Theolog, Dichter oder ungluͤcklicher Kritiker, ſon⸗ 
dern als Schuſter durch die Vortrefflichkeit ſeiner Ar⸗ 
beit beruͤhmt geworden, mit einem Worte, bei ſeinem 
Leiſten geblieben iſt, obwohl er die ſchoͤnen Kuͤnſte lei⸗ 
denſchaftlich liebte, und Bildhauer und Maler gern eine 
halbe Stunde in ſeiner Werkſtatt verplauderten, die 
wirklich einem kleinen Muſeum nicht unaͤhnlich ſah. — 
Die Werke der ausgezeichnetſten Kuͤnſtler ſchmuͤckten die 
kleine Stube, worin der beruͤhmteſte Schuſter Europa's, 
Anſelmo Nonchetti, die feinſten franzoͤſiſchen Felle aufs 
merkſam pruͤfte und ſtreng auswarf, was nicht weich 
und gleich genug war, um den Stoff zur Bildung ei⸗ 
nes Meiſter- und Muſterſtiefels zu werden, der fuͤr den 


Fuß eines Kaiſers, Königs, Fuͤrſten, Minifters oder ei⸗ 


nes weit ſchwerer zu befriedigenden Stutzers in Paris, 
London, Wien oder 8 beſtimmt war, oder gar 
ew⸗York gehen ſollte. E 

a Aber u bewies nicht nur leidenſchaftliche Liebe fuͤr 
Kunſtgegenſtaͤnde, mit denen er ſich gern umgab, und 
die er mit Feinheit und Geſchmack betrachtete; ſondern 
er hatte auch die Grillen und Sonderbarkeiten, die man 
bei den Dichtern und Kuͤnſtlern ſo oft findet, und welche 
Mancher ſchon an ſich fuͤr das unwiderlegbare Zeichen 
eigener Berufung betrachtet. 

Der Schuſter Ronchetti war ein gar eigner Mann. 
Er faßte eine ungemein ſchnelle, nicht zu bemeiſternde 
Sympathie oder Antipathie für oder gegen Perſonen. 
Kam Einer zu ihm, um ſich Maaß nehmen zu laſſen, 
und er gefiel ihm nicht; jo konnten Reichthum, Anſe— 
hen, Verſprechungen und Bitten ihn nicht bewegen, zu 
arbeiten, und wenn er ſich ja einmal dazu entſchloß, ſo 
ſchien mit der Liebe zur Sache auch fein Talent wie ges 
lahmt; es kam ein ganz gewöhnliches, feinen Leiſtungen 
unwuͤrdiges Stuͤck Arbeit heraus. Es ließen ſich viele 
Ronchettiana von ihm erzählen. Hier nur eines zur 

robe: 

re Ein franzoͤſiſcher General, der Stiefeln brauchte, 
erhob feine Pariſer Schuſter zum Himmel und behaup⸗ 
tete, in Mailand koͤnne man nur barbariſch plumpe oder 
ſpaniſche Stiefeln zu Stande bringen. Ronchettt wurde 
geholt, und hoͤrte mit innerlichem Verdruß dieſe Rede. 
Er legte raſch Hand an, und in zwei Tagen brachte er 
dem General einen Stiefel zum Probiren. 
ihn, nicht ohne ſpoͤttiſche Bemerkungen über eine Unbe⸗ 
quemlichkeit, die man in Paris zu beſeitigen wiſſe, an. 
Aber wie der Stiefel einmal am Fuße war, ſo ließ ſich 
nicht leugnen, daß er fein und wie angegoſſen ſaß, und 
ohne zu druͤcken, ſich auf das Schoͤnſte ausnahm. 
V Iſt's fo recht, Excellenz?“ 

„Herrlich, wirklich wie ein Pariſer. Aber wo iſt 
der andre?“ 

„Den andern werden die Pariſer ſchon machen.“ 

Damit wandte er dem General den Rücken, und 
es gab kein ſanftes noch hartes Mittel, den zweiten 
Stiefel von ihm zu bekommen. 

Er kannte, wie ſchon geſagt, die ausgezeichneiſten 


Dieſer zog 


Kuͤnſtler perſoͤnlich, und beſaß mehr oder minder werth⸗ 
volle Beweiſe ihres Wohlwollens, theils von ihnen, theils 
von andern durch Geiſt und Stellung ausgezeichneten 
Männern, wie denn der Kaifer Alexander, der fo zufries 
den mit ſeiner Arbeit war, daß er ihm, da er von ſel⸗ 
ner Kunſtliebe hoͤrte, eine goldne Doſe mit einem Schmelz⸗ 
gemälde von der Hand eines trefflichen Meiſters ſchickte. 
Viele Fremde, die durch Mailand kamen, wollten des 
beruͤhmten Ronchetti's Muſeum kennen lernen. 

Sein Name erhält ſich in einer Art ſehr bequemer, 
an den Seiten aufgeſchlitzter Halbſtiefeln, die Ronchet— 
tini heißen. { 

Im Leben war er klug und angenehm, und obwohl 
bei maͤßigem Vermögen, der Vater einer großen Familie, 
voll Witz und guter Laune: 

Im Monat Auguſt 1833 iſt dieſer beruͤhmte Schu⸗ 
ſter geſtorben. 


Anekdoten. 


Eine Frau, welche die Grille hatte, noch immer 
für jung gehalten zu ſeyn, erzählte in einer Geſellſchaft, 
daß fie dreißig. Jahre alt wäre, Eine ihrer Freundins 
nen, der ihr Alter genau bekannt war, und die mit ihr 
zugleich bei einigen Meiſtern Lehrſtunden gehabt hatte, 
antwortete darauf: „alſo waren Sie damals noch nicht 
geboren, als wir mit einander Klavier fpielen lernten?“ 


Als van Akens Menagerie nur noch einige Tage 
in Wien zu ſehen war, und ſich eine bedeutende Menge 
Menſchen eingefunden hatte, um dieſe merkwuͤrdige 
Sammlung ausländifcher Thiere zu beſichtigen, produeirte 
van Aken auch das Kunſtſtuͤck, der Hyaͤne feinen Arm 
in den Rachen zu ſtecken. Als bei dieſem Anblick das 
Publikum ein leiſes „Ach“ vernehmen ließ, was die Be— 
wunderung und das Staunen ausdruͤckte, rief ein Schu 
ſterlehrſunge vom letzten Platze in feinem drolligen Dias 
lekte: „O, das is gar nix! Bel meiner Maſt'rin ſoll 
er's probiren, die beißt ihm die Hand glatt weg!“ 


Alexander der Große ward einſt auf einem ſeiner 
Feldzuͤge durch einen häufig fallenden Schnee aufgehal, 
ten. Er ſetzte ſich auf einen etwas erhabenen, ihm zum 
Throne dienenden Sitz, neben ein großes Feuer. Aber 
in demſelben Augenblicke bemerkte er einen ſchon ſehr 
bejahrten macedoniſchen Soldaten, welcher der Strenge 
der Kälte unterliegen zu muͤſſen fehlen. Ohne ſich zu 
beſinnen, ſtand er auf, und trug den vor Kaͤlte erſtarr⸗ 
ten Greis auf ſeinen Sitz hin, wobei er folgende Worte 
äußerte: „Bei den Perſern if» es ein Verbrechen, ſich 
auf den Thron der Koͤnige zu ſetzen, und wird mit dem 
Tode beſtraft; bet mir aber ſoll eben dieſe Handlung 
dir das Leben retten.“ N 


— 


Sylbenraͤthſel. 


Mein Gan zes in mein Erſtes ſteigt, 
Sobald mein Erſtes mein Ganzes erfüllt, N 
Doch ſchnell aus dem Erſten mein Gaues entweicht, 
Wenn meinem Ganzen das Erſte entquillt. 
(Auflöſung nächſtens.) 


— 


